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toünfcßt, aid icf) nod} 311 ^aufe toar, too id) immer
unfern ißfarer fo Bequem ßerumgeßen faf). ©en

ganzen Sag — 3U tun ßatte id) toeiter nicßtd —
faß id) baßer auf bem 23än£cfjen bor meinem

Saufe im ©djiafrod unb ©cßlafmüße, raudfte
ïabaf aud bem längften "Dtohre, bad id) bon bem

feiigen ©inneßmer borgefunben ßatte, unb faß

3U, toie bie Heute auf ber fianbftraße ßin unb

ßer gingen, fußren unb ritten. 3d) toünfdjt nur
immer, baß aud) einmal ein paar Heute aud met-
nem ©orfe, bie immer fagten, aud mir tourbe

mein Hebtage nicßtd, ßier Porüberfommen unb

micß fo feßen tonnten, ©er ©djlafrotf ftanb mir
fd)ön 31t ©eficßte, unb überßaupt bag ailed be-

ßagte mir feßr gut. 60 faß id) benn ba unb bacf)te

mir mancßeriei ßin unb ßer, tote aller Sinfang
fcßtoer ift, toie bad borneßmere Heben bod) eigent-
lief) redjt bequem fei, unb faßte ßeimfitjß bei ©nt-
fd)Iuß, nunmeßr alied Sieifen 3U (äffen, aud)
©elb 31t fparen toie bie anbern unb ed mit ber

Seit geibiß 311 ettoad ©roßem in ber SDelt 3U

bringen.

Unrußig feßläft bad feubßie fpügellanb,
mir fießn unb ßoreßen freubig Çanb in fpanb.

3u unfern güßen fcßmilgt ber feßtoere Sbßnee

unb ftürjt in 23äcßen jum uerßüHten See.

©er fptmmel ßat ein mecßfelnbed ©efibßt,

toie ein ©pal oerbirgt er ailed Cidßi.

unb ftrömt ed farbenuoll bureß 2Bolßen ßin,
bie toie ein ÏTtaritel finb ber Königin,

bie ßeimlicß ßerrfeßt unb und bem Tob entreißt

unb ©otted Ciebe ober Sonne ßeißt. ssattec @tein6ect

Lob der Zellwolle
©er Littel feßlägt aud, toenn ber Drößling

fommt, unb ber Soljtourm tiopft im ©ilet. ©iefe
SBtßlein geboren 31t ben fiafftfrßen Habenßütern
bom ©cßaft ber ©päffe über bie Qelttoolie. 9Jle-

terlange 93ärte ßaben biefe ©cßnurren angefet3t;
benn fie ftammen feßon aud ber Qeit um 1917 unb

feiern aid toürbige ©reife aud bem Süterdafßl für
Söiße tßr Jubiläum 311m erften 93ierteljaßr
ßunbert.

SDad ßat bod) bie toietgefdßmäßte Setttootfe für
eine ftürmifeße unb erftaunlid)e ©nttoidiung
burd)gemad)t, feitbem fie — ein f\tnb bed leßten

SDeltfrieged — bad Hießt ber SBelt erblidt ßat!
Sßenn totr genau fein tooüen, fo ift fie fogar nod)

öfter. 1908 taueßte ber ©ebanfe 3um erftenmaf

auf; man serfdjnitt bie Slbföffe, bie bei ber Set-
fteüung bon j?unftfeibe entftanben, in furge, gleid)

lange ©tücfe, bie man fpinnen tonnte, toie man
bie Sante eines ©djafed (SBotle!) ober bie tur3en

Däfern ber 33aumtootlpflan3e fpinnt, bid ein

fefter ffaben baraud totrb. Sliemanb bad)te ba-
maid an bie SJlögtid)feit, 2Boile, bie ed ja in Sülle
unb ffülle gab, mit btefen !u#n Sunftfeiben-
ftücfietn 311 „ftreden". 60, toie man aud ben 2.1b-

fällen ber reinen 6eibe ein ©eibenabfallgarn (bad
bamit natürlid) aud) reine ©eibe ift) fpinnt unb

ed „©djappe" nennt, fo gebadfte man aud ben

SIbfätlen ber Sunftfeibe auf bie gleidfe 2Irt unb

Söetfe ein netted ©arn 3U fpinnen. ©erabe gut
toar ed meßt — bamatd. 1910 ßat man foleße
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wünscht, als ich noch Zu Hause war, wo ich immer
unsern Pfarer so bequem herumgehen sah. Den

ganzen Tag — zu tun hatte ich weiter nichts —
saß ich daher auf dem Bänkchen vor meinem

Hause im Schlafrock und Schlafmütze, rauchte
Tabak aus dem längsten Nohre, das ich von dem

seligen Einnehmer vorgefunden hatte, und sah

zu, wie die Leute auf der Landstraße hin und

her gingen, fuhren und ritten. Ich wünscht nur
immer, daß auch einmal ein paar Leute aus mei-
nem Dorfe, die immer sagten, aus mir würde

mein Lebtage nichts, hier vorüberkommen und

mich so sehen könnten. Der Schlafrock stand mir
schön zu Gesichte, und überhaupt das alles be-

hagte mir sehr gut. So saß ich denn da und dachte

mir mancherlei hin und her, wie aller Anfang
schwer ist, wie das vornehmere Leben doch eigent-
lieh recht bequem sei, und faßte heimlich den Ent-
schluß, nunmehr alles Neisen zu lassen, auch

Geld zu sparen wie die andern und es mit der

Zeit gewiß zu etwas Großem in der Welt zu

bringen.

Unruhig schläft das feuchte Hügelland,
wir stehn und horchen freudig Hand in Hand.

Zu unsern Füßen schmilzt der schwere Lchnee

und stürzt in Bächen zum verhüllten Lee.

Der Himmel hat ein wechselndes Gesicht,

wie ein Gpal verbirgt er alles Licht.

und strömt es sarbenvoll durch Wolken hin,
die wie ein Mantel sind der Königin,

die heimlich herrscht und uns dem Tod entreißt

und Gottes Liebe oder Tonne heißt. Wär StemSecr

6er ^ell^volle
Der Kittel schlägt aus, wenn der Frühling

kommt, und der Holzwurm klopft im Gilet. Diese
Witzlein gehören zu den klassischen Ladenhütern
vom Schaft der Spässe über die Zellwolle. Me-
terlange Bärte haben diese Schnurren angesetzt)
denn sie stammen schon aus der Zeit um 1917 und

seiern als würdige Greise aus dem Altersashl für
Witze ihr Jubiläum zum ersten Vierteljahr-
hundert.

Was hat doch die vielgeschmähte Zellwolle für
eine stürmische und erstaunliche Entwicklung
durchgemacht, seitdem sie — ein Kind des letzten

Weltkrieges — das Licht der Welt erblickt hat!
Wenn wir genau sein wollen, so ist sie sogar noch

älter. 1908 tauchte der Gedanke zum erstenmal

auf) man Zerschnitt die Abfalle, die bei der Her-
stellung von Kunstseide entstanden, in kurze, gleich

lange Stücke, die man spinnen konnte, wie man
die Haare eines Schafes (Wolle!) oder die kurzen

Fasern der Baumwollpflanze spinnt, bis ein

fester Faden daraus wird. Niemand dachte da-
mals an die Möglichkeit, Wolle, die es ja in Hülle
und Fülle gab, mit diesen kurzen Kunstseiden-
stücklein zu „strecken". So, wie man aus den Ab-
fällen der reinen Seide ein Seidenabfallgarn (das
damit natürlich auch reine Seide ist) spinnt und

es „Schappe" nennt, so gedachte man aus den

Abfällen der Kunstseide auf die gleiche Art und

Weise ein neues Garn Zu spinnen. Gerade gut
war es nicht — damals. 1910 hat man solche
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fünft(i'rf)!' ffafêtn — fegat fed unis in bet 6d)toeig

— fefecm mdßet Solle fedgemlfdft; alletblngS in

feet ^flUfetfflefed urn ;u fefeen, too« babet feeraus-

femmt, Sifeet gemiffe 201nterfpottfad)en famen

bed) ftfton bornais in ben #anbel. ilnb fcfeon ba-
mais (teilte man nid)t mef)t nut auf ben Slfefall
ob, ber bel bet Beugung bon iîunftfeibe ent-
liefet; man getfcfenilt bereite gute/ reguläre ilunft-
feibe (nfcf)t mefet Slbfaüj in 8 bis 15 3enti-
nietet lange ©lüde, tbie man fie gum ©erfpin-
nett btaudfet, ©ann fcfjtfef bie gange ©aefee aber

toiebet ein tinb ertoarijte erft toieber um 1917,
n(ö man ftof) um bie 3bcc mar, toeif — in
©etilfflfelanb — flitdjteriicfeer Tertümangei bagu

gtoatig. Sei Rticgscnbe ftanb bie ffafetifatlonS-
mögffcfefeft auf 10 000 Tonnen jäfetlidj in
©eutfdjlanb, $u jenet Bcit entftanben bie SBtße

aus bet TVnmiHe jjjoigtoutm unb llonforten.

©is 1920 ungefäfet gingen fie mitfamt bet

BeftooKe (bie bamaö nod) nldjt fo feieß) fcfeon

iviebet fefelafen. Son 1926 an nafem bie 6ad)e
bann abev etnftiid) einen neuen Sluffdjtoung unb

ftiling eine fênttoltfiung ein, bie nid)t mefet ab-
telßen luivb. (Das lägt fid) fdjon aus gtoei Bofelen
abiefen. 1918 in ©eutfcfelanb: 10 000 Tonnen.
1940: (fabvffation in bet gangen 2ße(t gufam-
mengeved)net: 584 000 Tonnen, petite ift nudj
biefe Biffev bereits üfeettroffen. Stuf alien ©e-
bieten bet ©efleibung ift bie „Betltootle" — bie

feit 1935 fo feeigt — Wingft eingefüfevt unb be-
toilfett fid).

©ei uns tofvb fie nun auefe fabrijiett. ©is gum
RvIcgs'utiSbruefe tourbe fie in unfet Hatto einge-
fûfert, toeil ftembe lîfinb'et fie in fo großen Sien-
gen fectftcllten, baß fie billiger tont, als toit fie
fabeigieten fonnten. ©et Rricg feat biefe Öitu-
ation gtünblid) geräubert unb beule mnefet nun
bie ©cfeweig felbft BellmoUe. ©otemge bie Sot
uns in feet ©efetoeig niefet gtoting, geUwolle unfe-
ten ©Mgavnen beigumifdien, fptacfe man toenig
bon ifet, olfefeon fût beftimmte Btoecfe aucfe friiber
|d)ou BelitooUe unfe Söollc mit gutem Erfolg ge-
miftifet toorbeu tonten, socute muß bon 2imts
toegen Bellwolle in unfere ©Mgavne gtmifcfet
werben, unb feitbem toit offiziell babon toiffen,
mûffen wir uns and) mit feem ©ebanfen befdifif-
ttgen, 20a S feet ©au er nidu fetmt, bas frißt et
nidu, fagt ein Ôpritfewott, ©elm laufenden ©u

biitum beftefet nod) immer ein großes Bögern bot
biefen neuen „Slifcfeüngen", unb bie ©erfäufer
im Haben gefeen — obfcfeon lie bas toaferfeaftig
niefet tun füllten! — noefe darauf ein unb bet-
fiefeern 6ei jeber ©eiegenfeeit: „©oefe — bas bür-
fen ©ie rufeig taufen, ©s ift notfi reine 2Bolle!"
£leber bie geringfte Qualität, ber legte bom

©cfeaflebet abgefragte ^iaum unb batum —
naefe bem ©ucfefta6en — noefe „reine 2Bolle", als

Beütoolle! 6o fomifefe finb mir! Unb gtoar feaupt-

fäd)iid) nur, toeii toir bie QeUteoüe nidjt fennen

unb niefet toiffen, toie unb toaS fie ift.

2ßer uns feeute bon iîunftfeibe fprid)t, rebet

bon ettoaë, baS toir fennen. Sßir toiffen, toaS

iîunftfeibe ift unb toie fte auSfiefet. ©aß aus £>olg

ein «Stoff getoonnen toirb, ben man Qelluiofe ober

ßeilftoff nennt, ift unS befannt. ©urefe meefea-

ntfefee unb djemifefee ©efeanbiung getoinnt man
auS biefer Boduiofe bie garten, matten unb glän-
genben ifunftfeibefäben. SJlan fann fie fo lang

maefeen, tote man toiil. ©obalb fie aber auf eine

beftimmte Hänge bon — fagen toir — 10 3enti-
meter gerfdjnitten unb in biefer (form bertoenbet

toerben, bann ftutgt baS faufenbe ©ubiifum. 3m
©runbe genommen ift ber Unterfdfieb gtoifcfeen

iîunftfeibe unb Qelltooile — benn barin beftefet

er — faum größer ober anberS, als ber Unter-

fd)ieb gtoifcfeen SJlaccaroni unb ifjörnli. ©eibe be-

ftefeen aus ber gleicfeen SOtaffe. 9tun fommt aber

noefe ettoaS feingu, toaS unS bie Qetltoolle nod)

toertboller maefet. ©ie furgen ffafetn ber Bell-
toollc toerben buret) ein finnreicfeeS ©erfaßten ge-

träufelt; fie befommen eine SIrt „©auertoetlen".
pfelen Sie einmal mit ber Irjanb ben fcfeönen,

biefen Bopf eines SMbdjenS an, baS „Cferüfeli"-
ifeaare feat. Heidfet, luftig, raufe unb toarm, met-

bet unfet Täftfinn. ©utd) bas träufeln ber

tooltefafern toirb ber gteiefee Unterfcfeieb gtoifcfeen

iîunftfeibe unb BdOnolle erreiefit.

SQßenn'S braußen fait ift unb toir bie ©tube

feeigen, fo fefingen.toir bie ©orfenfter ein. ©as

gefdjieljt niefet ettoa nur, bamit noefe einmal ein

(Venftet ba fei, toeil boppelt genäfet beffer feäit.

©ie Hüft, bie gtoifcfeen bem innern unb bem ©or-

fenfter eingefperrt ift, wirft toie ein Sfolier-
tiffen: unfe bicfcS Ouftfiffen läßt bie SBänne nur

fditoer feinauS unb liait bie Tratte braußen Pom

Bimmer fern, ©in jvaben, ein ©am, baS auS ge-

27)

künstlich« Fasern ^ sogar bei uns in der Schweiz

— schvn weißer Wolle beigemischte allerdings in

der Hauptsache/ um zu sehen, was dabei heraus-
kommt. Aber gewisse Wintersportsachen kamen

doch schon damals in den Handel. Und schon da-
mals stellte man nicht mehr nur auf den Abfall
ab, der bei der Erzeugung von Kunstseide ent-
stehlt man zerschnitt bereits gute/ reguläre Kunst-
leide snicht mehr Abfall) in 9 bis Zenti-
meter lange Glücke/ wie man sie zum Verspin-
neu braucht. Dann schlief die ganze Sache aber

wieder ein und erwachte erst wieder um 1917,
als man froh um die Idee war, weil — in
Deutschland —. fürchterlicher Tertiimangel dazu

Mang. Bei Kriegsende stand die Fabrikations-
Möglichkeit aus >9 999 Tonnen jährlich in
Deutschland. Zu jener Zeit entstanden die Witze
aus der Familie Holzwurm und Konsorten.

Bis 1929 ungefähr gingen sie mitsamt der

Zellwolle ldie damas noch nicht so hieß) schon

wieder schlafen. Von >929 an nahm die Sache
dann aber ernstlich einen neuen Aufschwung und

schlug clne Entwicklung ein, die nicht mehr ab-
reißen wlcd. Das läßt sich schon aus zwei Zahlen
ablesen. >9i9 in Deutschland! >9 999 Tonnen.
19-19! Fabrikation in der ganzen Welt zusam-
mengerechnet! 594 999 Tonnen. Heute ist auch

diese Ziffer bereits übertroffen. Auf allen Ge-
bieten der Bekleidung ist die „Zellwolle" — die

seil >995 so heißt — längst eingeführt und be-
währl sich.

Bei uns wird sie nun auch fabriziert. Bis zum
Kriegsausbruch wurde sie in unser Bind einge-
führt, weil fremde händer sie in so großen Men-
gen herstellten, dgß sie billiger war, als wir sie

fabrizieren konnten. Der .Krieg Hai diese Situ-
ation gründlich verändert und heule macht nun
die Schweiz selbst Zellwolle. Solnnge die Not
uns in der Schweiz nicht zwang, Zellwolle unse-
ren Wollgarnen beizumischen, sprach man wenig
von ihr, obschon für bestimmte Zwecke auch früher
schon Zellwolle und Wolle mit gutem Erfolg gc
mischt worden waren. Keule muß von 'Amts
wegen Zeltwolle in unsere Wollgarne gemischt
werden, und seitdem wir offiziell davon wissen,
müssen wir uns auch mit dem Gedanken beschäs-
tigen. Was der Bauer nicht kennt, das frißt er
nicht, sagt ein Sprichwort. Beim kaufenden Pu

blitum besteht noch immer ein großes Zögern vor
diesen neuen „Mischlingen", und die Verkäufer
im Laden gehen — obschon sie das wahrhaftig
nicht tun sollten! — noch darauf ein und ver-
sichern bei jeder Gelegenheit: „Doch — das dür-
sen Sie ruhig kaufen. Es ist noch reine Wolle!"
Kleber die geringste Qualität, der letzte vom

Schafleder abgekratzte Flaum und darum —
nach dem Buchstaben — noch „reine Wolle", als

Zellwolle! So komisch sind wir! Und zwar Haupt-
sächlich nur, West wir die Zellwolle nicht kennen

und nicht wissen, wie und was sie ist.

Wer uns heute von Kunstseide spricht, redet

von etwas, das wir kennen. Wir wissen, was

Kunstseide ist und wie sie aussieht. Daß aus Holz
ein Stoff gewonnen wird, den man Zellulose oder

Zellstoff nennt, ist uns bekannt. Durch mecha-

Nische und chemische Behandlung gewinnt man

aus dieser Zellulose die zarten, matten und glän-
zenden Kunstseidefäden. Man kann sie so lang

machen, wie man will. Sobald sie aber auf eine

bestimmte Länge von — sagen wir — 19 Zenti-
meter zerschnitten und in dieser Form verwendet

werden, dann stutzt das kaufende Publikum. Im
Grunde genommen ist der Unterschied zwischen

Kunstseide und Zellwolle — denn darin besteht

er — kaum größer oder anders, als der Unter-

schied zwischen Maccaroni und Hörnli. Beide IM
stehen aus der gleichen Masse. Nun kommt aber

noch etwas hinzu, was uns die Zellwolle noch

wertvoller macht. Die kurzen Fasern der Zell-
wolle werden durch ein sinnreiches Verfahren ge-

kräuselt) sie bekommen eine Art „Dauerwellen".
Fühlen Sie einmal mit der Hand den schönen,

dicken Zopf eines Mädchens an, das „Chrüsell"-
Haare hat. Leicht, luftig, rauh und warm, mel-

det unser Tastsinn. Durch das Kräuseln der Zell-

wollefasern wird der gleiche Unterschied zwischen

Kunstseide und Zellwolle erreicht.

Wenn's draußen kalt ist und wir die Stube

heizen, so hängen-wir die Vorfenster ein. Das

geschieht nicht etwa nur, damit noch einmal ein

Fenster da sei, weil doppelt genäht besser hält.
Die stuft, die zwischen dem innern und dem Vor-
fenster eingesperrt ist, wirkt wie ein Isolier-
kissen! und dieses stuftkissen läßt die Wärme nur

schwer hinaus und hält die Kälte draußen vom

Zimmer fern. Ein Faden, ein Garn, das aus ge-



Mufetter Qetltootte gefponnen toorben ift, fufttt
fid) nn toie bei; obenertoägnte gopf aud „©grit-
je(i"-haaren ober —• eben — toie ein ©ara aud

SBolte. @3 ift tuftig unb fütlig, toeid) unb tontm.
©ad ©efügt bei; SBcitme femmt nun nut jum
fteinften Sett babon, bag ed SBolte ift. 3n bem

aud gefräufetten Däfern gebregten, „gefponne-
nen" ©atn (SBotte ift aud) bon Statur geftciu-
fett), betfängt fid) Buft unb ftegt ftitt batin, toie

3toifd)en unfern ffenftern unb 23orfenftern. Sie-
fed ifotietenbe Buftfiffen galt toatm. ©ad ift bet

Intelligenz — von

„^ubet toolten igten Sogn fd)eintd ftubieten
tnffen? haft bu aud) baton gegört? .Offenbai gat

et bie tfnteïïigenj bon bet Shutter geerbt." —
„©ad mag fd)on fein; irgenbtooger mug er ed

gaben ..." — ©ad ©efprädj bricgt gier ab, benn

bie Serbiertocgter erfcgeint mit einem neuen

gtoeier, unb bie beiben Stammgäfte bed „©runen
©fetd" möcgten auf feinen ffatt in ben Stuf fom-

men, öffentlich anbete Beute 311 berganbetn.

ffür und inbeffen genügt ber eingangd toieber-

gegebene ©efprcicgdfegen. ©enn er gibt eine att-

gemein betbreitete Stuffaffung bon ber ©eterbung
ber Onteltigenj toeiter, bte, im toiffönfcgafttidjen
Biegt betrachtet, nicgt ftimmt. ©d gäbt jtoar fegt
fcgtoer, mit eintoanbfreten toiffenfcgaftlicgen She-

tgoben biefetn ©ebiet 3U Beibe 3u rüden, #aat-
färbe, Stafenformen, hanbbreiten, ttbrpergrö-
gen —; alle btefe gut „fagbaren" ©rfcgeinungen
am Slererbungdprobuft Shenfd) taffen fid) bon @e-

neration 311 ©eneration tüdentod unb etntoanb-

fret berfotgen. Stud) bte Statiftif bertnag mit
ihnen ettoad an3ufangen unb ©üttiged über bte

©efege audsufagen, nad) toetdfen fidj btefe itenn-
3eicgen bererben. SBad aber ift 3nteltigen3? SBit

mügten bte pgitofopgen 3U hitfe rufen, um eine

gieb- unb ftidffefte llmfcgteibung finben 31t fön-
nen — aber nicht einmal btefe ©itbe ift in fot-
d)en ©ingen einig! Omtnergin: ©efügtdmägig
tonnen toir toenigftend ben Unterfcgieb mad)en

3toifd)en ©garafter unb SBitte unb 3ntelligen3 atd

brei ©runbpfeiter bed menfd)tid)en üntetteftd.
Sd)opengauer, ber SJtann, ben fonft bie ffrauen
nicht gerabe atd igten pgitofopgifdjen ffreunb 311

fprtngenbe ißunft, ben toir und metfen müffen!
3m getttoottgarn aud geträufelter ßelttoott-

fafer, unb nod) biet megr im ©arn, bad aud

SBolte unb getltocüe gemifdft ift, gefd)iegt genau
bad gteid)e: ©te Buft berfängt fidj bartn unb

bleibt aid Buftfiffen, bad bie iïôrpertoârme bei-

fammen- unb bie Petite bon äugen fernhält, im

©arn unb bamit im Stoff, ber bataud getooben

totrb, ftegen. SBer bad einmal toeig, toirb fein

unfiegered Zögern ber Qetttootte gegenüber balb

ablegen.

der Mutter geerbt?

betraegten pflegen, hat 1818 bie Sluffaffung funb-

getan, toonaeg ber ©garaftet, ber SBitte bed

Shenfdjen auf ben Stater atd bad fcgöpfertfdje

iprtnsip 3urüdgege, bie Ontctligeng aber ©rbe bon

ber Shutter fei.

Seit 1818 gat bte Sererbungdtotffenfegaft ge-

toattige ffortfegritte gemadjt, ja fie ift eigentlich

erft gefegaffen toorben. Unb ba gat ed fid) geseigt,

bag bie 3nteüigen3 eine bietteitige, augerorbent-
tief) mannigfaltig 3ufammengefet3te ©igenfd)aft
ber Shenfcgen ift, an beten SBeitergabe auf bie

Stacgfommen eine unüberbietbare Sagt bon ©rb-
eingehen beteiligt ift. Unb biefe bieten Seite ber-
erben ftd) nun nicgt ettoa immer gteidjmägig, fon-
bern bie „Shifdfung" ift qualitatib immer toieber

berfdfieben, fo bag feine ©arantien übernommen

toerben fbnnen; felbft toenn atfo bie Storaudfet-

3imgen bet ben beiben ©tternteiten für eine god)-

intelligente gungmannfdjaft gegeben ftnb, fo

f'ann bad zufällige 3ufammentreffen ben gogen

©ttoartungen einen böfen Streich fptelen. Stnber-

feitd ift ed aber butdjaud möglid), bag einmal
ober megrere Shate btefed 3ufättige 3ufammen-
treffen befonberd günftiger ©rbantagen, geäufnet
aud ber ©rbfdjaft bietet SSorfagren, 31t einer

„hoegfonjunftur" fügten f'ann. Stuf alte ffätte ift
aber ber SSetoeid bafür erbrad)t, bag nicht bie

Shutter allein für bie „3nteüigen3" beranttoort-
lieg geichnet, fonbern, bag infolge btefed Qufatld-
fpietd beibe ©tternteite in immer toieber berfegte-
benem Shag beteiligt finb.

©iefe ©rfenntniffe toerben geftügt butdj bie

Statiftif. S3ei Skrerbungdfragen gat man fid)
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kräuselter Zellwolle gesponnen worden ist, fühlt
sich an wie der obenerwähnte Zopf aus „Chrü-
seli"-Haaren oder — eben — wie ein Garn aus

Wolle. Es ist luftig und füllig, weich und warm.
Das Gefühl der Wärme kommt nun nur zum
kleinsten Teil davon, daß es Wolle ist. In dem

aus gekräuselten Fasern gedrehten, „gesponne-
nen" Garn (Wolle ist auch von Natur gekräu-
selt), verfängt sich Luft und steht still darin, wie

zwischen unsern Fenstern und Vorfenstern. Die-
ses isolierende Luftkissen hält warm. Das ist der

Intelligenz — von

„Huber wollen ihren Sohn scheints studieren

lassen? Hast du auch davon gehört? Offenbar hat

er die Intelligenz von der Mutter geerbt." —
„Das mag schon sein) irgendwoher muß er es

haben..." — Das Gespräch bricht hier ab, denn

die Serviertochter erscheint mit einem neuen

Zweier, und die beiden Stammgäste des „Grünen
Esels" möchten auf keinen Fall in den Ruf kom-

men, öffentlich andere Leute zu verhandeln.

Für uns indessen genügt der eingangs wieder-
gegebene Gesprächsfetzen. Denn er gibt eine all-
gemein verbreitete Auffassung von der Vererbung
der Intelligenz weiter, die, im wissenschaftlichen

Licht betrachtet, nicht stimmt. Es hält zwar sehr

schwer, mit einwandfreien wissenschaftlichen Me-
thoden diesem Gebiet zu Leibe zu rücken. Haar-
färbe, Nasenformen, Handbreiten, Körpergrö-
ßen — alle diese gut „faßbaren" Erscheinungen
am Vererbungsprodukt Mensch lassen sich von Ge-
neration zu Generation lückenlos und einwand-
frei verfolgen. Auch die Statistik vermag mit
ihnen etwas anzufangen und Gültiges über die

Gesetze auszusagen, nach welchen sich diese Kenn-
zeichen vererben. Was aber ist Intelligenz? Wir
müßten die Philosophen zu Hilfe rufen, um eine

hieb- und stichfeste Umschreibung finden zu kön-

nen — aber nicht einmal diese Gilde ist in sol-
chen Dingen einig! Immerhin: Gefühlsmäßig
können wir wenigstens den Unterschied machen

zwischen Charakter und Wille und Intelligenz als
drei Grundpfeiler des menschlichen Intellekts.
Schopenhauer, der Mann, den sonst die Frauen
nicht gerade als ihren philosophischen Freund zu

springende Punkt, den wir uns merken müssen!

Im Zellwollgarn aus gekräuselter Zellwoll-
faser, und noch viel mehr im Garn, das aus

Wolle und Zellwolle gemischt ist, geschieht genau
das gleiche: Die Luft verfängt sich darin und

bleibt als Luftkissen, das die Körperwärme bei-

sammen' und die Kälte von außen fernhält, im
Garn und damit im Stoff, der daraus gewoben

wird, stehen. Wer das einmal weiß, wird sein

unsicheres Zögern der Zellwolle gegenüber bald

ablegen.

der Nutter Zeerdt?

betrachten pflegen, hat 1818 die Auffassung kund-

getan, wonach der Charakter, der Wille des

Menschen auf den Vater als das schöpferische

Prinzip zurückgehe, die Intelligenz aber Erbe von
der Mutter sei.

Seit 1818 hat die Vererbungswissenschaft ge-

waltige Fortschritte gemacht, ja sie ist eigentlich

erst geschaffen worden. Und da hat es sich gezeigt,

daß die Intelligenz eine vielteilige, außerordent-
lich mannigfaltig Zusammengesetzte Eigenschaft
der Menschen ist, an deren Weitergabe auf die

Nachkommen eine unüberblickbare Zahl von Erb-
einheilen beteiligt ist. Und diese vielen Teile ver-
erben sich nun nicht etwa immer gleichmäßig, son-
dern die „Mischung" ist qualitativ immer wieder

verschieden, so daß keine Garantien übernommen

werden können: selbst wenn also die Vorausset-

zungen bei den beiden Elternteilen für eine hoch-

intelligente Iungmannschaft gegeben sind, so

kann das zufällige Zusammentreffen den hohen

Erwartungen einen bösen Streich spielen. Ander-

seits ist es aber durchaus möglich, daß einmal
oder mehrere Male dieses zufällige Zusammen-

treffen besonders günstiger Erbanlagen, geäufnet
aus der Erbschaft vieler Vorsahren, zu einer

„Hochkonjunktur" führen kann. Auf alle Fälle ist

aber der Beweis dafür erbracht, daß nicht die

Mutter allein für die „Intelligenz" verantwort-
lich zeichnet, sondern, daß infolge dieses Zufalls-
spiels beide Elternteile in immer wieder verschie-
denem Maß beteiligt sind.

Diese Erkenntnisse werden gestützt durch die

Statistik. Bei Vererbungsfrngen hat man sich
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